
























































nen wachsähnlichen Überzug. 

Gemeiner Wacholder 
(Juniperus communis) 

----··· 

Der langsam wachsende Wacholder (im 
Volksmund unter ·Reck.holdc.-. bekannt) ist 
bei uns vor aUem in den Voralpen und Alpen 
anzutreffen. Don lebt er in Höhenlagen bis 
2500 m ü . M. als Strauch in Gesellschaft m11 
Legföhren und Alpenrosen. 

Im Mittel· und Flachland können Wacholder, je nach Art, zu 10 bis20m hohen Bäumen 
heranwachsen. Beliebt sind seine Beeren, aus denen (unter anderem) sich Schnaps 
hersteUen lässt; wie wir's mit einem Steinhäger oder einem Gin! 
Als der wobJ ammeist beschriebene Heilstrauch(baum) kann der Wacholderbezeichnet 
werden; denn aUe seine Pflanzenteile weisen mehrere heilende Wirkungen auf. 
Kt'.i.uterpfurer Joh.ann Künzl.e fast dies in einem Satz zusa111men: •Er (der Wacholder) 
hat eine Kraft zu wärmen, zu reinigen und wird daher in fast aUen Kdiutcrmischungcn 
verwendet ... •! 

Ein Ausstellungsblatt aus Häne's großer Sammlung zum Thema Wald 
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Verschiedene Länder gaben zu Ehren des Wacholders Briefinarken heraus 

Ökologische Bedeut\mg 
Aus forstlicher Sicht hat der Wacholder keine Bedeutung. Aus landwirtschaftlicher 
Sicht verursachen einige Wacholderarten (der Gemeine Wacholder zählt nicht dazu) 
mit der Verbreitung des Gitterrostes (Gymnosporangiwn sabinae) seit einigen Jahren 
i.nuner wieder Probleme. Der Sevibaum oder Sevistrauch sowie einige (nicht im Wald 
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wachsende) Zierwacholder sind im Friihjahr als Zwischenwirt Träger dieses Rost­
pilzes. Wechselt dieser von Landwirten IDld Obstanlagenbesitzern geftlrchtete Pilz auf 
die Birnbäume. ist mit wesentlichen Wachstums- und Ertragseinbußen zu rechnen. Ex­
tremer Pilzbefall kann zum Tod der Fruchtbäume fllhren. Mit dem Entfernen der befal­
lenen Wacholderpflanzen kann die Infektionskette unterbrochen und somit die geftlrch­
tete Krankheit am wirksamsten bekämpft werden. 

Für verschiedene Landschaftsbilder und filr den Naturschutz ist der Wacholder von 
großer Bedeutung. Viele Lebewesen finden in und wn diesen charakteristischen Baum 
oder Strauch ihren idealen Lebensrawn. Eine UntersuchiDlg ergab, dass 18 
verschiedene Säugetiere, über 40 Vogel- sowie Insektenarten seine Umgebung bevor­
zugen. Namentlich sind dies Wacholderprachtkäfer, Wacholdenniniermotte und Wach­
olderborkenkäfer sowie die Wacholderdrossel. Letztere trägt zur Verbreitung dieser 
immergrünen Pflanze bei. 

VerwendWlg 
Funde in Ausgrabungen von Pfahlbauten belegen, dass der Wacholder seit geraumer 
Zeit als vielseitige Pflanze geschätzt wird. Wo er als Baum wächst, läßt sich das we­
gen seiner Struktur geschätzte Holz verschiedenartig verwenden. Das von rotbräunlich 
bis gelblich getlirbte, mit engen Jahrringen versehene Holz wird vor allem von Drechs­
lern und Sehreinem geschlitzt. Aus dem sehr wenig schwindenden Holz lassen sich 
nicht nur Spazierstöcke, Pfeifenrohre, Rehstecken oder sogar kunstgewerbliche Ge­
genstände herstellen, sondern auch auserlesene LuxusmöbeL 
Die Zweige des Wacholders wurden bereits bei den alten Ägyptern filr Rauchopfer be­
nutzt. Für die gute alte Bauernküche war das "W acholderchries" zum Räuchern der 
Würste IDld Schinken Wlentbehrlich. 
Am häufigsten und zugleich am verschiedenartigsten war und ist die Verwendung der 
erbsengroßen Beeren. Mit ihrem eigenartigen Aroma bereichern sie als Küchengewürz 
nicht nur Wild- und Fischgerichte sowie Sauerkraut, sondern auch als leckere Süßig­
keit einen mit einem großzügigen "Schlirgg" bestrichenen, frischen Butterzopf ! Und 
falls Mann oder Frau mal zu viel an Kulinarischem konsumiert hat, hilft einer der je 
nach Gegend verschieden benannten Wacholderschnäpse Steinhäger (Deutschland), 
Genever (Holland), Gin (England) oder Borowitschka (Slawische Staaten). 
Einer der wohl ältesten Nachweise zum Gebrauch von Wacholderbeeren geht auf die 
alten Ägypter zurück, welche zum Einbalsamieren ihrer Leichen als Filllmaterial, nebst 
Sägespänen von Koniferien und Pfeffer, auch Wacholderbeeren verwendeten. 
In der Heilkunde fanden und finden praktisch alle Bestandteile des Wacholders eine 
umfangreiche Verwendung filr viele verschiedenartige Körperleiden und Beschwerden. 
So verspricht sich Mann/Frau Linderung bei Rheuma, Gicht, Arthrose, Magen- und 
Darmstörungen, Hautkrankheiten, Bronchitis und Asthma, Kopfschmerzen, unreinem 
Blut und vielem mehr. Allerdings gilt zu beachten, dass bei der Anwendung von 
Wacholderprodukten die Nierentätigkeit angeregt wird sowie auf die Haut allenfalls 
ein mehr oder weniger starker Reiz ausgeübt werden kann. Deshalb empfiehlt sich ei-
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ne Rücksprache mit dem Arzt. Schwangere sollten Wacholderprodukte generell mei­

den. 

Name 
Wacholder wird abgeleitet vom althochdeutschen "wechalter'' ." W ech" bedeutet wach, 
frisch; "tar'' läßt sich übersetzen mit frischrnachendes, immergrünes Gehölz. Also ein 
Lebendigmacher'', was sich in der Mythologie mehrfach widerspiegelt. Die alten Rö­
~ schlitzten den Wacholder und nannten ihn Juniperus, zurückzufilhren auf dessen 
von der Göttermutter Juno bevorzugten Beeren. 
NOCh heute gebräuchliche Namen filr den Wacholder sind Recholder, Massholder, 
RliUCherstrauch, Machandel, Knirk, Kranewill und viele mehr (angeblich sollen es 
(lber !50 sein). 

Mythologie und Brauchturn 
In vielen Sagen und Märchen spielt der Wacholder eine magische Rolle. Bereits die al­
ten Römer maßen ihm eine wichtige Bedeutung zu. Bei den alten Germanen galt er als 
heiliger Baum des Lebens. Geradezu widersprüchlich scheinen die vom Mittelalter bis 
ins 19. Jahrhundert anhaltenden Vorstellungen des Wacholders einerseits als Todes­
baum, andererseits als Lebensbaum. Mit dem Todesbaurn, der, wie beispielsweise die 
Eibe, noch heute bevorzugt auf Friedhöfen angepflanzt wird, war die Vorstellung ver­
bunden, dass sich die Seelen der Verstorbenen im Baum verstecken und durch be­
stimmte Umstände wieder zum Leben zurückkehren. Zudem galten angezündete 
Wacholder als Abwehr gegen Hexentum, Pest und Teufel. 
Ganz anderes der Wacholder als Lebensbaum, welcher als immergrüne Pflanze als 
Symbol der Fruchtbarkeit, Gesundheit Wld ewigen Lebens gilt. Unzl!h!ig sind die tief 
im Volksglauben verankerten, dem Wacholder zugeschriebenen guten Eigenschaften. 
Dazu einige Beispiele: 

- Eichenlaub IDld Kranewitt, dös mag der Teufel nit. 
- Recholder, gib dich gefungen; dass dem XY seine Warzen vergangen. 
- Der Bayrisch-Österreichische Brauch, bei einer Wanderung einen Wacholderzweig 

auf den Hut zu stecken, soll Müdigkeit sowie den" Woll" (Wundlaufen) verhindern. 

Auch musikalisch ist der Wacholder anzutreffen; so beispielsweise in der Oper "Hän­
sel und Gretel" von Engelbert Humperdinck ( 1854 - 1921) bei der Entzauberung 

· Hlnsels: "Hokus Pokus Holderbusch". Im weiteren hieß eine Kultgruppe der deut­
schen Volksszene "Wacholder'' (1978 - 200 I). 

... und wieder verschieden ist der Sang 
des schlanken Wacholders. 
Und der vielen Bäume Geäst und Gezweig, 
WlZlihligen Instrumenten gleich, 
von Millionen Fingern berührt und geschlagen, 
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Singen und klingen nach ihrer Art ... 

Auszug aus einem Gedieht von Gabriete d' Annunzio (1863 - 1938) 

Quellen: 
- Waller Kienli: Die Oehöll:c der schweizerischen Flora; 1948 
- Schwgemeinschafl Deutseher Wald; Faltblatt2002 
- Peler Kwz et al: Heeken; 200 I 
- Klaus Radestoelc Wacholderschnaps (Waldbolc 109) 
- div. NarurheilkundebOcher Kneipp I KOnzle 

Erfolg an Briefmar~nauutellungen 

Wie schon einige Male. erzielte Koni HJnc wieder einen Erfolg. An der MultiliteraJen 
Briefinarlcenausstellung LIBRA '02 in Vaduz (8.·11. August) wurde seine Sammlung 
.. Wald und Forstwirtschaft" nüt Gold sowie einem Ehrenpreis ausgezeiehnet. 

Herr Heiner Gut bekam fllr sein Exponat .,Die Jagd im Wandel der Zeit auf der 
HAFNJA 2001 in Kopenhagen eine Venneil-Mcdaille. 
FOt sein Exponat .,Jagd einst und heute" erzielte er aufRang 111 in Neustadt eine Gold· 
medaille. 

Brie(mar~n und Poststücke a ls Spiegel turbulenter Jagdepochen 
aus Jagd & Natur 1/2002, Heiner Gut 

Internationale Jagdausstellungen waren beliebte Gelegenheiten, Wild Ulld Weidwerk 
darzustellen und bildnerische Zeitzeugnisse abzulegen. Unser philatelistischer Streif· 
zugentlang der Höhepunlcle des internationalen Jagdlebens beweist dies auch fllr die 
Krisenzeit der dreißiger und den Aufbruch der ftlnfzlger Jahre. 

Auf der Internationalen Petz. und J agclausstellq Leipzig 1930 wurden zum ersten 
Mal die Jagdtrophllen nach bestimmten feststehenden Fonnein vennessen. Allein das 
zahlenmll.ßige Ergebnis wurde fllr die Bewenung der Tropbllen herangezogen. Von 

den in der Sonderausstellung der Schweiz untergebrachten Lehrsammlung interessier­
ttfl sich die Besucher am meisten fllr die AbwOrfe und das Gehörn eines Bockes, den 
pQC'Sl1111:ister Nowotnie im alten Schloss zu Eggenberg bei Graz von 1896 bis 1909 
tüel!. Gesetzt wurde der Bock 1896. Sein edelstes, bestens verrecktes Gehörn trug er 
1901, ab 1902 setzte der Bock zurllc:k. Das Gehörn zeigte von da an Musehelrosen. 
'!# gewohnten Ä$ung erltielt der Bock Holfeldscbes Lcckpulver. Ferner zeigte die 
sc!JWeiz eine gut prAparierte Steinbookgruppe sowie den (damals) letzten Steinbock. 
der um die Mitte des 18. Jahrtlundcrts in der nien Wildbahn der Schweiz geschossen 
won1en war. Gerade diese Erimerung zeigt den Wandel der Jagdzeiten: Seither ist es 
durch die von Jftgern maßgebend gefllrderte W"oedereinbQrgerung des Steinbocks ge· 
~diese noble Wildart dauerllafl fllr die Alpenwelt zu bewahren. 
G'* Stof'IPrilparate von vmchiedenen Tieren vervolls!Andigeo die Sammlung, zu der 
auch cler Schweizerische Niederlaulhundec:lub und der Schweizer Laufbundeclub mit 
guten Bildern und Schrimafeln wirlcungsvoll beigesteuert hauen. 

Das Nachbarland Filrstenturn Liechtenstein war duteh eine interessante Sammlung der 
Forstlich Liechtensteinischen Forstwrwaltung Vaduz vertreten. Es erbich bei der Lan­
despdmierung zum Beispiel fllr Hirschgeweihe einen 2. und einen 3. Preis. Das FOrst· 
liehe Forstamt trug fllr Gamskrucken einen I., 2. und 3. Preis davon. 

Jlger lernen die Welt kennen 
Rumllnien: Allein schon der Name Obte auf den noch nicht so reisegewohnten west· 
Iichen Jftger einen eigenartigen Zauber aus. Nur wenigen war damals die Jagd in einem 
solch fremden Land vergönnt. Das Zustandekommen dieser herrlichen Ausstellung war 
Floht Prof. Dr. Redici zu verdanken. der den schönen Titel .,Landesgeneraljagdins­
pektor" trug. 

Oie Werbq begann bereits 1929. Der Werbeslogan der Ausstellung lautete etwas 
urnstlndlich fllr die an heutige Werbesprache gewohnten Leser: .. In diesent Sommer 
die !PA besuchen. Es lohnt sich bestimmt !l Eine FOlie von meist ungckannten und in· 
teressanten Dingen zu sehen !'' 

Das Arpke-Motiv wurde auf Vignetten und Bricfinarlt.enverschluss abgewandeh 
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Fahnenstempel ohne Fuchskopf 

Bandstempel mit Fuchskopf 

Rohrpoststempel mit Minutenangabe (Pfeil; eine philatelistische Seltenheit 
und Kostbarkeit). Rechts SST mit Kennbuchstaben a . 

Die Leipziger Postämter brachten viele unterschiedliche Stempel in Umlauf Die Ma­
schinenwerbestempel lassen sich untergliedern durch den Werbeeinsatz -IPA- ohne 
und mit Fuchskopfund jeweils darunter nach Fahnen- bzw. Bandstempel und verschie­
denen Angaben in den Ortsstempeln. Ohne Fuchskopf gab es nicht weniger als 16 
Stempel, mit Fuchskopf deren zehn. Weiter wurden zwecks Werbung während der 
Ausstelhmg ausgegeben: zwei farbige Vignetten, zwei Postkarten und vier bisher be-
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kaJUite Fotopostk.arten; sie alle gehören zu den Kostbarkeiten einer Sammelrichtung, 
die viele reizvolle kultur- und mentalitätsgeschichtliche Bezüge aufdeckt : der Erinno-

pbilie. 

Jnterß8tiooale Jagdausstellung Berlin 1937 
Der große jagdliche Anlass fand in Berlin-Charlottenburg vom 3. bis 21. November 
I937 statt. Veranstaltet wurde sie von dem im auftrumpfenden Nazireich gleichge­
schalteten .,Reichsbund Deutsche Jägerschaft". Es war die bislang bedeutendste Jagd­
ausstellung. An den damit verbundenen Arbeitstagungen war der C.I.C. (Conseil In­
ternational de Ia Chasse) erstmals maßgeblich beteiligt. Der Kongress des C.I.C. stand 
unter der Leitung von Prinz Löwenstein. 

Geburt der Nadler-Formel 
Insbesondere bei der Vorbereitung dieser Ausstellung wurden die Bewertungsformeln 
der Trophäen mehrfach abgeändert. Die ersten Vorschläge fiir die Rothirschgeweihe 
stammten vom Grafen von Meran. Der Direktor des Zoologischen Gartens in Buda­
pest, Nadler, entwickelte hieraus die so genannte Nadler-Formel. die international in 
ganz Buropa angewandt wurde und aus der sich, insbesondere zur Verwendung bei 
dieser Ausstellung in Berlin, die so genannte Prager Rotwildformel und später die 
deutsche Rotwildformel entwickelten. 

Eine sehr große Trophäenschau wurde gezeigt von Elch, Rotwild, Damwild, Rehwild, 
Gamswild, Muffelwild, Schwarzwild, Raubwild. Beachtenswert aus dieser Zeit waren 
die Trophäen aus Afrika und Asien. Weiter sah man mehrere Lehr- und Hegeschauen, 
Sonderausstellungen auf dem Gebiet der Kunst und Jagdfotos. Großer Aufwand wurde 
auch auf dem Gebiet der JagdhWlde, Falknerei und Schaubeizen sowie des Schießens 
aufgewendet. 

Philatelie: Von der Post gab es fiinf Sonderstempel mit Rothirsch-Trophäe und den 
Kermbuchstaben a, b, c, d und e. Der Stempel "c" war ftlr Rohrpostsendungen be­
stimmt, ein damals verbreitetes städtisches Eiltransportmittel; die Stempel waren mit 
Angabe von Stundenzahl und Minuten nach dem Tagesdatum versehen. Erinnophilie: 
Herausgegeben wurden je eine Vignette und KUnstlerpostkarte sowie zahlreiche 
Fotopostkarten. 

;{errri l:lrich Pe1kert 
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Das Nazireich hatte auch den Kunststil 
umgekrempelt. Statt der fonnal straffen 
Arpke-Grafik plusterte sich mm der völ­
kische Schwulst auf ... 

... tmd das stolze Hirschgeweih 
schien etwas nmdes zu umfassen, 
das wie die Erdkugel anmutete. 

Internationale Ausstellung Jagd und Sportfischerei DUsseldorf 1954 
Fünfzig Jahre Internationale Jagdausstellung. Vom 16. Okt. bis l. Nov. 1954 zeigte 
DUsseldorf diese Ausstellung. Zwei Weltkriege hatten seit der ersten Ausstellung den 
Erdball erschüttert tmd in den alten Kulturländern Menschen, Tiere tmd wertvolle Kul­
turgüter dezimiert. Die fast schier unerschöpflichen Jagdgründe der Welt erwiesen sich 
als verarmt Wld gefiihrdet. Die Ausstellungsgestalter setzten sich daher zum Ziel, die 
durchaus moderne Forderung populär zu machen, wonach in unseren Tagen dem He­
ger der Vorrang gebührt. Dies scheint voll gelungen zu sein. Wie man lesen konnte, 
besuchten am Sonntag, 24. Okt. 1954, über 100 000 Menschen das Großpanorama 
"Deutsches Wild in Wald und Feld". 

Aufgeteilt war die Ausstellung in deutsche Hege- und Lehrschauen, Kulturgeschichte 
und Kunst, und eine Sonderschau "Der Jäger als Beschützer der frei lebenden Tier­
welt". Die Trophäenschau durfte nicht fehlen, aber sie fund nicht mehr so pompös statt 
wie 17 Jahre zuvor im Berlin der Nazis. Hervorzuheben wäre .,Die Straße der 
Nationen", ein Trophäen-Panorama vom Polarkreis bis in die Tropen. 

Eine sehr instruktive Gamslehrschau wies darauf hin, dass die Schweiz auch über ei­
nen recht guten Bestand an diesem Wild verfUgt. Eine Tafel über die verschiedneo 
Wildkrankheiten klärte uns Ober die jagdwissenschaftliche Arbeit in der Schweiz auf, 
während eine weitere topografische Tafel Aufschluss gab über die beiden bei uns üb­
lichen Jagdsysteme (Revierjagd und Patenjagd). Weiter zeigte man sicher mit Stolz die 
stärkste Gams, eine Geiss mit 134,40 Punkten, sowie den drittbesten Rehbock aller 
Zeiten, soweit damals bekannt. 
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pbilatelie: Zu diesem Anlass fiihrte das Postamt DUsseldorf zahlreiche Sonder- und 
MasCbinenstempel, mit Rothirsch-Trophäe und dazwischen übereinander liegenden 
Fischen. Erinnophilie: Herausgegeben wurden zwei Vignetten tmd diverse Reklame­
und Fotopostkarten. 

Mit diesen Vignetten ließ man diskret die Formensprache der Modeme anklingen 
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